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Rasch mal etwas whatsappen, twittern oder liken – nicht nur  

im Umgang mit sozialen Medien wird manchmal ein Deutsch 

gesprochen, über das sich Sprachpuristen die Haare raufen.  

Nur die Ruhe, meint Vilmos Ágel: Den Sprachwandel sollte man 

nicht bekämpfen, sondern sinnvoll begleiten. Hierzu hat der 

 ungarische Linguist eine völlig neue Grammatik entwickelt.

Interview LILO BERG

DEUTSCHLAND IM BLICK

Nominales  Akkusativobjekt
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KOSMOS: Herr Professor Ágel, Ihre Muttersprache 

ist Ungarisch und neben Deutsch sprechen Sie 

noch Englisch, Französisch und Portugiesisch. 

Was ist charakteristisch für die deutsche Gram-

matik?

VILMOS ÁGEL: Zum Beispiel, dass es drei grammatische 

Geschlechter gibt – etwa „der Tisch“, „die Lampe“, „das 

Buch“. Aus deutscher Perspektive ist das ganz  normal, 

aber Franzosen, die in ihrer Sprache nur zwei Varianten 

kennen, fremdeln damit, und das Ungarische kommt 

ganz ohne grammatisches Geschlecht aus. Regelrecht 

exotisch im internationalen Kontext ist das deutsche 

Re!exiv-Passiv. Eltern gebrauchen es zum Beispiel in 

Sätzen wie „Jetzt wird sich aber hingesetzt“ gegenüber 

ihren Kindern. Diese grammatische Option gibt es nur 

in sehr wenigen Sprachen. 

Sie haben jüngst eine 900 Seiten starke neue 

deutsche Grammatik vorgelegt, an der Sie 

 mehrere Jahre gearbeitet haben. Warum der 

 Aufwand?

Weil ich mit dem Vorhandenen unzufrieden war und das 

schon lange Zeit. Seit mehr als 20 Jahren mache ich mir 

Notizen zu diesem "ema.

Was genau wollen Sie verändern?

Mir geht es um eine andere Perspektive. Nach den Regeln 

der Schulgrammatik betrachtet man zuerst die einzel-

nen Wörter, dann die Satzglieder und erst dann vollstän-

dige Sätze. Den ganzen Text nimmt man dabei meist gar 

nicht in den Blick. Demgegenüber schlage ich vor, 

Sprachwerke von oben nach unten zu analysieren, also 

vom ganzen Text zu den Sätzen und schließlich zu den 

Wortgruppen und Wörtern. 

Welche Vorteile hat dieses Vorgehen?

Es entspricht unserer natürlichen Erfahrung. Sprache 

begegnet uns normalerweise nicht in isolierten Wörtern 

und Sätzen, sondern in Texten und Gesprächen. Vom 

ganzen Text ausgehend haben bestimmte sprachliche 

Strukturen eine völlig andere Bedeutung als im Licht der 

Normverstöße von heute 
sind sehr oft die  Normen 
von morgen.

klassischen Grammatik. Und was dort als Normverstoß 

gilt, kann sich bei einer grammatischen Textanalyse als 

kreatives Instrument erweisen. 

Haben Sie ein Beispiel hierfür?

Nehmen wir eine Stelle aus dem Roman „Das ewige 

Leben“ des preisgekrönten deutschsprachigen Autors 

Wolf Haas: „Wer redet, bleibt. Wer schweigt, geht. 

Obwohl. Gegangen ist der Brenner ja schon. Nur. Wohin 

gegangen? Weil es gibt ein Gehen, das ist schlimmer als 

das schlimmste Bleiben.“ Für die Schulgrammatik ist die 

Verwendung der Wörter „obwohl“ und „weil“ einfach 

nur falsch. Denn es fehlen die Nebensätze, die gemäß der 

reinen Lehre auf diese Wörter folgen müssten. Doch in 

dem Haas-Text wären gerade die Nebensätze falsch, weil 

„obwohl“ und „weil“ mit Nebensatz eine ganz andere 

Bedeutung hätten und den Textsinn vollkommen ent-

stellen würden: „Wer redet, bleibt. Wer schweigt, geht, 

obwohl der Brenner ja schon gegangen ist. Nur. Wohin 

gegangen, weil es ein Gehen gibt, das schlimmer ist 

Die klassische  
Grammatik  
stellt  Labor - 
normen auf.
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als das schlimmste Bleiben?“ Aus der Perspektive des 

Textsinns betrachtet wären also „obwohl“ und „weil“ 

mit Nebensatz falsch, da unsinnig. Die angeblichen 

Normverstöße entpuppen sich hier als kra#volles Gestal-

tungselement. 

Die Schulgrammatik lehrt strikt nach Norm. 

Kämpft sie auf verlorenem Posten?

Gegen den natürlichen Sprachwandel hat sie kaum eine 

Chance. Die klassische Grammatik stellt sozusagen 

Labornormen auf, an denen sich der kreative Sprach-

gebrauch ständig reibt. Und wenn man genau hinschaut, 

sind die Normverstöße von heute sehr o# die Normen 

von morgen. 

Wird also der Dativ tatsächlich dem Genitiv sein 

Tod sein, wie ein bekannter deutscher Buchtitel 

es prophezeit? 

Der Dativ gewiss nicht, denn er hat mit dem Genitiv 

wenig zu tun. Sollte mit dem zitierten Buchtitel gemeint 

sein, dass eine Struktur wie „das Haus meines Vaters“ 

durch eine Struktur wie „das Haus von meinem Vater“ 

ersetzt werden könnte, so wäre die Präposition „von“ 

und nicht der Dativ dem Genitiv sein Tod. Wenn es aber 

doch zu einer solchen Entwicklung kommen sollte, was 

ich nicht glaube, muss die Grammatikschreibung sich 

darauf einstellen. So wie die meisten Menschen sich 

heute schon in bestimmten Situationen anpassen: Nie-

mand würde zum Beispiel „wegen dieses Mistes“ sagen. 

Solche Veränderungen aufzuhalten, ist nicht Aufgabe 

der Grammatik. Sie sollte den Sprachwandel vielmehr 

beschreiben und versuchen, ihn zu verstehen. 

Das klingt nach laissez faire. Warum sollten 

Schüler dann überhaupt noch grammatische 

Regeln lernen?

Um grammatische Regeln sollte es nur im Fremdspra-

chenunterricht gehen. Der Deutschunterricht  bietet sich 

für den Erwerb grammatischer Grundbegri$e an, die 

man für die Sprachre!exion und für den Fremdspra-

chenerwerb braucht. Das sollte idealerweise anhand 

ganzer Texte geschehen: So erfahren die Schüler, wie gut 

sie mithilfe der Grammatik den Sinn von Sprachwerken 

erschließen können.  

Noch empfinden viele von ihnen die Beschäf-

tigung mit Grammatik als öde, sinnlose Angele-

genheit. 

Dabei ist sie ein wunderbares Instrument, ja ein Schlüs-

sel, um sich in einer immer komplexeren und kompli-

zierteren Welt besser zurechtzu%nden. Dies gilt auch für 

den Erwerb einer literarischen Textkompetenz. Denn 

aus der textbasierten Analyse grammatischer Struktu-

ren ergibt sich eine natürliche Verbindung zur wissen-

scha#lichen Analyse literarischer Texte.

Ist Ihre neue Grammatik auf die deutsche 

G egenwartssprache beschränkt?

Man kann mit ihr auch historische Texte untersuchen 

und den Sprachwandel verfolgen. Dabei ergeben sich 

interessante Parallelen zwischen Grammatik und Welt-

sicht. So %nden sich in Texten des frühen 18. Jahrhun-

Niemand sagt  
„wegen dieses Mistes“.

Grammatik ist 
ein Schlüssel, 
um sich in der 
Welt zurecht-
zufinden.



31HUMBOLDT KOSMOS  108/2018

derts noch au$allend viele Verben ohne Subjekt wie zum 

Beispiel „mir träumt“ oder „mich friert“. Sie werden aber 

noch im gleichen Jahrhundert zunehmend abgelöst 

durch Verben mit Subjektbezug, also durch „ich träume“ 

und „ich friere“, um beim Beispiel zu bleiben. Das ent-

spricht dem größeren Stellenwert des verantwortlichen 

Subjekts in der Moderne. Dieser Prozess hat viele Jahr-

zehnte gedauert – grammatischer Wandel verläu# eben 

ausgesprochen langsam.

Auch heute noch? Heizen Twitter, WhatsApp und 

andere neue Medien die Veränderung nicht  

sehr an?

Wir haben keine Belege für einen beschleunigten 

Sprachwandel. Zwar tauchen sehr viele neue Anglizis-

men auf, aber in der Regel sind sie innerhalb kurzer Zeit 

auch schon wieder verschwunden. Das Wort „Job“ ist 

eine relativ seltene Ausnahme – es hat sich einen festen 

Platz im Deutschen erobert. In der Regel wird das, was 

sich im Deutschen bewährt, in den Wortschatz inte-

griert und mit der Zeit nicht mehr als fremd empfun-

den. Man denke nur an die Unmengen von alten Kul-

turwörtern wie „Ziegel“, „P!anze“ oder „Wein“, die alle 

aus dem Lateinischen gekommen sind. Ob jedoch Twit-

ter und Co. den Wortschatz oder gar die Grammatik 

nachhaltig verändern, wird man erst in 50 Jahren sagen 

können.

PROFESSOR DR. VILMOS ÁGEL (59) 

ist Ungar und stammt aus Budapest. 
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Jahren kam Vilmos Ágel mit einem 
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Deutschland. Seit 2004 ist er  Professor 
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Institut für Germanistik leitet er seither 

das Fachgebiet Sprach wissenschaft/

System orientierte Linguistik. Im Jahr 

2005 wurde Ágel mit dem Friedrich 

 Wilhelm Bessel- Forschungspreis der 

Humboldt-Stiftung ausgezeichnet.  

Sein neues Buch „Grammatische Text-

analyse. Text glieder,  Satzglieder,  

Wortgruppenglieder“ erschien im März 

2017 bei De Gruyter. Vilmos Ágel lebt 

mit seiner Familie in Kassel – zu Hause 
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Ob Twitter 
 unseren Wort-
schatz verändert, 
werden wir erst in 
fünfzig  Jahren 
sagen  können.
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